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Die Wanderheuschrecke
Von I . Kalisch

Leit undenklichen Zeiten bildet das Mastenguftreten der Wan¬
derheuschrecken die Furcht der orientalischen Landbevölkerung . Wie
gefürchtet diese Heuschreckenschwärme von jeber waren , ersehen wir
schon aus den Büchern Moses , worin sie zu den „zehn Plagen ",
die über Aegyvten kamen , gezählt werden . Bei uns in der gemä¬
ßigten Zone, kann man sich kaum eine Vorstellung machen , wie
verheerend diese Schwärme auftreten . Wo sie bingeraten ist ein
Getreidefeld in wenigen Minuten vollständig zerstört. Glücklicher¬
weise tritt diese Plage nicht alljährlich auf , doch kommt es zu¬
weilen vor , daß die Heuschrecken mehrere Jahre hintereinander er¬
scheinen , wodurch dem Landmann ein großer Schaden entsteht. Die
Schwärme treten plötzlich auf . Unter Brausen und Summen ziehen
die Millionen Heuschrecken wie eine dunkle Wolke dahin und stürzen
sich über die Getretdefrucht. Wenn alles vernichtet und zerstört ist,
ziehen sie wieder davon . Sobald die Landbevölkerung in den von
den Wanderheuschrecken aufgesuchten Gegenden ihr Nahen merkt ,
entzündet sie Feuer , schwenkt brennende Strohbüschel und Fahnen ,
in der Hoffnung , dadurch die Plage abwenden zu können. Aus
Mangel an Nahrung verschonen diese Schwärme selbst nicht Bäume ,
die bis zum letzten Rest ihres Laubes zerstört werden.

Die Wanderheuschrecke ist bräunlich , bisweilen auch grünlich ge¬
färbt , sie nimmt ganz die Farbe der genossenen Nahrung an . Sie
erreicht eine Länge von 6—8 Zentimeter . Der Selbsterhaltungstrieb
ist die Ursache des Wanderns . Infolge einer übermäßigen Ver¬
mehrung tritt oft Nahrungsmittelmangel ein und so machen sich die
Tiere auf die Wanderschaft, die meist in einer bestimmten Richtung
erfolgt , um sich ihre Nahrung zu suchen. Die Wanderungen finden
vorwiegend bei Tage statt .

Es gibt Gegenden, und zwar vorzugsweise die Wüste, in denen
die Heuschrecke als Nahrung dient . Beduinen und Araber finden
ibr Fleisch sehr schmackhaft, sie gelten bei ihnen sogar als Delika¬
tesse. Sie salzen die Heuschrecken ein , damit es ihnen im Winter
nicht an Fleischnahrung mangelt . Wenn wir hören , Johannes der
Täufer habe in der Wüste von Heuschrecken gelebt , so dürfen wir
nicht glauben , daß er durch Entbehrung dazu gezwungen war , diese
Tierart bildete von jeher eine Lieblingsnabrung der Wllstenbe-
wobner . Auch in Süd - China gilt die Heuschrecke als Leckerbissen.

Bei den Völkern des Altertums war die Heuschrecke gefürchtet ,
und so ist es leicht zu verstehen, wenn bei den vorchristlichen Völ¬
kern diese Tierart der Gegenstand von Sagen und Erzählungen
bildete . Man hat sogar Abbildungen und Reliefarbeiten in Stein
und Metall von ihnen vorgefunden . Auf einem Relief ist die Zu¬
bereitung von gerösteten Heuschrecken, die für die Tafel eines assy¬
rischen Königs bestimmt waren , deutlich ersichtlich. Zur Zeit der
Pharaonen scheint Aegyvten häufig von Wanderheuschrecken heim¬
gesucht worden zu sein , denn wiederholt sehen wir aus deren Grä¬
bern Abbildungen von Heuschrecken, die wahrscheinlich eine zau-
berabwendende Bedeutung für sie batten .

In Aegyvten , in Kleinasien und Griechenland , Ländcrstrccken , die
auch früher von Heuschreckenschwärmen gevlagt wurden , overfte man
dem Gott der Sonne und des Lichtes, damit er der Bevölkerung lei¬
nen Schutz bei der Vertreibung der Plage angedeihen ließ . Es sind
uns griechische Münzen überkommen, aus denen eine Aehre mit
Eule und Heuschrecken dargestellt sind . Die Eule galt nämlich als
Feind der Heuschrecke. In früheren Jahren war auch Deutschland
von dieser Plage nicht verschont geblieben. Aus dem Jahre 1698
und 1718 sind Münzen bekannt , auf denen bildliche Denkmäler
zeigen, wie sehr sich die Menschen damals mit der Wanderheu¬
schrecke beschäftigten. Eine der Münzen zeigt in der Mitte einen
herabsteigenden Heuschreckenschwarm , zwei sitzen bereits aus dem
Grasboden . Die Aufschrift lautet : „Denk an das schreckliche Heu¬
schreck Heer. Daß dich nicht Gottes Zorn verzehr.

" Auf der Rück¬
seite trägt die Münze folgende Inschrift : „Morgenländs Heu¬
schrecken , welche aus Türkey Kommende, im Augusto und Sevtem -
ber 1698 durch Ungarn , Oesterreich , Schlesien , Böhmen , Voigt - und
Ostereland , in Thüringen gezogen , allda sie erfroren und dem Vieh
zur Sveise worden".

Die bildlichen lleberlieserungen zeigen uns , daß sich die Menschen
von frühester Zeit an mit der Wanderheuschrecke beschäftigt haben,
die damals eine ebenso große Plage bildete , wie heute.

*

Ein Vorkämpfer für geistige Freiheit und Humanität
In diesen Tagen wird Louis Satow , der seit 3 Jahrzehnten

für Geistessreiheit und Völkerverständigung schriftstellerisch und
rednerisch unermüdlich tätig ist, 39 Jahre alt . Schon in jungen

Jahren kam er aus der alten Hansestadt Lübeck nach Hamburg
und stellte sich hier sofort in die Reihen der Kämpfer für kultu¬
rellen Fortschritt und Pazifismus . Er half mit , die um die Wende
des Jahrhunderts lebendige Parole „Die Kunst dem Volke " tat¬
kräftig in die Praxis umzusetzen . In Hamburg und Norddeutichland
sind seine Dichterabende, seine Morgenfeiern , seine ethischen und
wissenschaftlichen Vorträge in den kulturellen Vereinigungen , vor
allem auch in der werktätigen Bevölkerung stets sehr beliebt gewe¬
sen.

Nachhaltige Anregungen gingen aus von der literarisch wertvollen
Anthologie „Die Heilige Erde " , ein Hausbuch für freie Menschen
Sie hat sich inzwischen in ganz Deutschland eingebürgert und bildet
eine wahre Fundgrube an künstlerischen Vorträgen für weltliche
Feiern . Durch seine kulturpsycholagiichen Betrachtungen „Hypno¬
tismus und Suggestion" versuchte Louis Satow dem Okkultismus
und Spiritismus entgegenzuwirken und stellte auch Militaris¬
mus , Monarchie , Weltkrieg und geistige Reaktion in ein neues

psychologisches Licht . Das Buch erlebte einen großen Erfolg : auch
erschien eine englische und amerikanische Ausgabe . Als Sprecher
bei freigeistigen Feiern entfaltete Satow eine umfassende Wirksam¬
keit . Seine Erfahrungen fanden ihren literarischen Niederschlag
in dem Werk „Weltlich« Feiern , ein praktisches Handbuch für kir¬
chenfreie Feste " bot vieles Material und wird demnächst in einer
neuen vermehrten Auflage ( wie die anderen Werks Satows im
Verlag E . Oldenburg -Leipzig) erscheinen . Acht Jahre lang war Sa¬
tow Schriftleiter der freigeistigen , antiklerikalen Zeitschrift Es
werde Licht , hier und in seiner Schriftenreihe „Kultur - und Zeit ,
fragen " bat er es verstanden , die angesehensten Vertreter der frei -
geistigen Bewegung und des Pazifismus zur Mitarbeit heranzuzic-
hen . In dieser Schriftenreihe erschienen ». B . die ersten Werke .ge¬
gen den Giftgaskrieg und für die Erziehung zur Völkerversöbnung.
Die deutschen Kulturorganisationen , soweit sie für Freiheit , Huma¬
nität , Pazifismus und sozialen Fortschritt einlreten , werden sicher
in diesen Tagen dankbar eines eifrigen Vorkämpfers gedenken .

'B&itmga - Die Stadt xLek '§ageH*at§e
An der Südwestecke des Michigan -Sees ist in wenigen Jahrzehnten

eine Weltstadt in die Höbe geschossen , die alles andere in der Ent¬
wicklung Amerikas in den Schatten stellt . Chikago, vor 50 Jahren
noch ein unbedeutender Handelsplatz, ist heute mit 3 bis 4 Mil¬
lionen Einwohnern die zweitgrößte Stadt der Vereinigten Staaten
und die fünftgrößte der Welt . Hat Neuyork die bevorzugte Lage am
Atlantischen Ozean zwischen Europa und Amerika , so ist Chikago
das eigentliche Herz des amerikanischen Kontinents . Hier treffen
sich industrieller Osten und ferner Westen, rauchende Schlote riesi¬
ger Fabriken und dahinter die unendliche Prärie mit ihrer unge¬
heuren Konsumkraft und gleichzeitigen landwirtschaftlichen Pro¬
duktion. So ergänzen sich gerade an diesem Platze in günstigster
Derkehrslage Landwirtschaft und Industrie , und bei der steigenden
Bedeutung des mittleren und ferneren Westens im Leben der
USA . und des Pazifischen Ozeans als Ausgangspunkt zum fernen
Osten und Rußland erscheint die Erwartung gar nicht so phanta¬
stisch, ^ daß Chikago einst Neuyork überflügeln werde, wie es die
begeisterten, aber ihren Willen auch durchsetzenden Chikagoer heute
schon prophezeien.

Die verschiedenartige, geographische Lage der beiden ämcrikani -
schen Riesenstädte drückt zugleich ibr total verschiedenes Wesen aus .
Chikago mit seinen Gegensätzen , seinen sozialen Widersprüchen, sei¬
nen skrupellosen Verbrechen und seinem ungeheuren Wachstum ist
viel eher topisch amerikanisch als Neuyork, das schon durch das Völ-
kergemiich in seinen Straßen , den dauernden Wechsel der Einwoh¬
nerschaft und den steten Einfluß der Einwanderer und Durchreisen¬
den an einer einseitig amerikanischen Entwicklung gehindert wird .

Dieser besondere kapitalistische Pankeegeift, der sich in den Welt¬
ausstellungen , der Getreidebörse, den Anlagen der Stadt , der Kor¬
ruption der Verwaltung , seinen betrügerischen Bankerotten und
Verbrecherkriegen, der Ausdehnung der Stadt in den Michigan-
See hinaus durch Aufschüttung des Ufers , ober auch zugleich in
seinem neuen , prächtigen Wolkenkratzer-Overnbaus und seinen
literarischen Anstrengungen widcrspicgelt , ist am ausgeprägtesten
in den Fabriken und in den Schlachthöfen spürbar . Obtre alle Be¬
denken und Hemmungen werden die Arbeiter von dem sich hier noch
lebensstark füblenden Kapitalismus in schamloser Weise unterdrückt
und ausgebeutet . Die Neger in den Schlachthäusern, die acht Stun¬
den lang au den am laufenden Bande vorbeiziehenden Tieren ihre
Sklavenarbeit tun müssen , werden direkt jämmerlich bezahlt , und
in ihren besonderen Quartieren , die sich gleich an das Wolken¬
kratzerviertel anschlicßen , kann man Bilder von grausigem Elend
und entsetzlicher Not sehen . Nicht viel besser ist es in den Fabriken .
Während des Krisenwintcrs 1929/80 standen vor den Personalbllros
lange Ketten mutlos dreinschaucnder. arbeitsloser Männer , die
aus eine freie Stelle warteten .

Noch weniger als in allen anderen Staaten der USA . haben hier
der Staat und' die Oeffentlichkcit dreinzuredcn . Soziale Gesetz¬
gebung ist unbekannt , und mehr als irgendwo anders beißt es
hier : „Hilf dir selbst.

" Diesen Weg mußten auch die Gewerlschaften
schreiten , die in Chikago sehr stark , jedoch mit den deutschen Arbeit¬
nehmerorganisationen nicht zu vergleichen sind . Nur bestimmte, ge¬
lernte Berufe sind vollständig organisiert , während die große
Masse der Ungelernten ohne alle Hilfe dastebt. Die „Trade Unions "
( Gewerkschaften ) sind nicht jedem zugänglich, sondern schließen sich

ab und erschweren den Eintritt durch harte Bedingungen (bestimmte
berufliche Vorbildung , Hobe Eintrittsgelder bis zu 200 Dollar usw .)
Das Ziel ist , den ganzen Berufszweig vor lleberfüllung zu bewab - ,ren und monopolistisch zu beherrschen , um so den einzig möglichen

'
Druck der organisierten Macht gegenüber den Unternehmern aUszu -
üben , ohne Rücksicht auf die übrigen Arbeitermasien .

„Bigger and Vetter " ( Immer gröber und besser ) — das ist das
allgemeine Schlagwort des ruhelosen , hoffnungsfreudigen Ameri¬
kaners , vor allem in Chikago. Ob arm , ob reich , ob Unternehmer
oder Arbeiter , diese Ideologie schwebt noch allen vor , und die kind¬
lichen Gesichter glänzen vor Freude , wenn sie die größt« Zeitung
der Welt ( Chikago Tribüne ) , den Platz für die kommende größte
Weltausstellung ( 1933) , die schönste und gewaltigste Autostraße .der
Welt ( Michigan -Boulevard ) , und was sonst noch alles „biggest an
best" ist, zeigen können . Die Politiker und Staatsmänner Cbikagos
von Carter Sarrison bis zu W . H . Thompson sind international be¬
kannt, und erst kürzlich hat die Stadtverwaltung durch ihren angeb¬
lichen Bankerott in der ganzen Welt von sich reden gemacht . Aus
dem Geiste Cbikagos wuchsen auch die Wolkenkratzer, von denen
einige den Neuyorker Riesenbauten nicht nachsteben . Dazwischen
freilich stehen noch tausende kleine Holzhütten , alte , zerbrechliche
Häuser, bunt zusammengewürfelt , wie alles in dieser Stadt . Di«
Hochbahn ist verkehrstechnisch um Jahrzehnte zurück. Zu gleicher
Zeit jedoch durchzieht ein Netz von schmalspurigen, elktrischen Un¬
tergrundbahnen den Boden Chikagos , um den Ab - und Zutrans¬
port der Massenfrachtsendungen, Brennstoffe und Abfälle zu be¬
sorgen. Diese gemischte Entwicklung. Ultramodernes neben längst
Ueberholtem , das alles ist Chikago.

Aber andere Dinge ebenfalls : So die 43 487 Selbstmorde , die in
den letzten zehn Jahren geschehen sind , ferner die unzweifelhafte
und meist ohne Diskussion hingenommene Wegnahme von vielen
Millionen Dollar für politische Bestechung , die anerkannt enge Ver¬
bindung zwischen Verbrecherbandei, und hoben Polizeistellen , die
Ausführung organisierter Morde mit einer Frechheit, die in wenigen
amerikanischen Städten so toll ist , und die Betrügereien und Er¬
pressungen unter den ' Augen der Oeffentlichkeit, daß jeder , der sich
diesem Regime widersetzt , sich in körperlicher Gefahr befindet . Chi¬
kago wird in Amerika die hartherzige Stadt genannt , trotz der Be¬
mühungen des Philantrovhen Rosenwald , diesen Ruf zu beseitigen.
Es ist aber der unbarmherzige Pioniergeist , der hier » och herrscht ,
durchsetzt mit den ganzen Fäulniserscheinungen der hochkavitali-
stischen Welt .

Trotzdem bleibt für Jeden , der vom Michigan -See aus den Hafen
mit den Handelsschiffen, darüber die unübersehbaren Anlagen der
vierzig sich kreuzenden Eisenbahnlinien und über allem die dreißig ,
vierzig Stockwerke hoben Bürogebäude gesehen bat , mit dem wim¬
melnden Verkehr zu ihren Füßen , dieses Bild einer rastlosen
Menschheit unvergeßlich. Doch weiter hinaus steht er die prächtigen
Villen der Millionäre mit ihren eigenen Flugplätzen und allem
möglichen Humbug, und wenn er abends in den Osten der Stadt
gebt, wird er das dazu gehörige Gegenstück sehen : die Baracken und
Höhlen der Arbeiterschaft. Und dieser Gegensatz ist der stärkste in
diesem tosenden Leben und bleibt unüberbrückbar bis zum Siege
der Einen und der Niederlage der Anderen.

Karl Möller .
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„Es ist ein Jagdgesetz," sagte McTaggart , „einen solchen Räuber
in der Falle verfaulen zu lasten. Dieses Biest war ein wirklicher
Teufel . Hären Sie zu —

Rasch und doch ohne die geringste Einzelheit zu übergehen, er¬
zählte McTaggart von den Wochen und Monaten , in denen er auf
Billa gejagt hatte , von all seinen Listen und Tricks , von der tollen
Flinkheit des Tieres , das er jetzt endlich gefangen hatte .

„War wirklich ein Teufel , dieses flinke Biest," schrie er wütend
als er mit seiner Erzählung zu Ende war . „Und nun , würden Sie
ihn an meiner Stelle erschießen oder hier liegen und langsam kre-
vieren lassen wie es einem Teufel gebührt ?"

Der Fremde schaute Billo nochmals an . Dann wandte er sein
Gesicht von McTaggart ab und jagte :

„Sie haben recht , dieser Teufel soll hier verfaulen , aber wenn Sie
in Richtung Lac Bain vorausgehen wollen , m 'sieu , will ich Sie ein
Stück begleiten ; ein paar Kilometer weit , um meinen Kompaß
auszurichten ." *

Cr hing sein Gewehr um , und McTaggart ging voraus . Nach
einer halben Stunde macht« der Fremde halt und zeigte nach
Norden.

„Hier , dort hinauf , gut achthundert Kilometer weil," sagte er
und sprach so rasch, als ob er noch heute Nacht nach Hause kom¬
men wollte . „Hier will ich Sie verlassen.

"
Er machte keine Miene , als ob er McTaggart die Hand geben

wollte , sondern sagte im Weggehen:
„Sie können sagen , John Madison habe diesen Weg gekreuzt .

"
Don hier aus ging er einen Kilometer weit geradeaus nach Nord-

den durch tiefen Wald und dann drei Kilometer weit westlich , um
endlich eine scharfe Wendung nach Süden zu machen : eine Stunde ,
nachdem er von McTaggart fortgegangen war , kniete er schon wie¬
der in Armslänge von Billo entfernt im Schnee .

Er sprach mit ihm wie mit einem Menschen :
„Was , solcher Art bist du gewesen, alter Knabe ? Ein Räuber ,

wie ? Ein Außenseiter? Aber du hast ihn zwei Monate lang über¬
listet ! Deshalb , weil du ein besteres Tier bist als er . möchte er
dich hier so langsam als möglich verenden lasten? Ein Außenseiter
da» !" Seine Stimme schlug in ein scherzhaftes Lachen um, in ein

Lachen , dos einen Menschen , ja selbst ein Tier aufhorchen läßt , i
„Das ist spassig. Wir sollten uns eigentlich die Hände schütteln ,
alter Junge ! Du bist ein Wildling , sagte er. Na , ich bin auch einer .
Ich habe ihm gesagt, ich hieße John Madison . Stimmt aber nicht !
Ich bin Jim Carvel . Und. bei Gott , das Schönste : ich sagte nur
„Polizei "

. Das war gut . Gelogen habe ich nicht . Die ganze Polizei
zwischen der Hudsons Bay und dom Mackenzie River sucht mich.
Gib mir die Pfote , alter Junge . Wir passen gerade zusammen; ich
freue mich darüber , daß wir uns getroffen hoben !"

28. Kapitel
Freundschaft

Jim Carvel streckte seine Hand äus . Da verstummte dos Knurren
in Billos Keble. Jim stand wieder auf . Er blickte in die Richtung,

t die McTaggart eingeschlagen hatte , und kicherte in einer seltsamen
und übermütigen Weise . In diesem Kichern lag etwas wie Freund¬
lichkeit , wie auch in seinen Augen . Jim verbreitete etwas um sich,
das den grauen Tag heller zu machen und die eiskalte Luft zu
wärmen schien — ein sonderbares Etwas , das Freude , Hoffnung
und Freundschaft ausstrahlte wie der Ofen seine Wärme . Billo
fühlte das . Zum erstenmal , seit ihn die beiden Männer gefunden
batten , verlor jetzt sein Körver die krampfartige , steife Haltung .
Sein Rücken sackte zusammen und seine Zähne klapperten . Diesem
Menschen gegenüber gestand er seine Schwäche ein . Während er auf
jede Bewegung Carvels achtete , sprach ein hungriger Blick aus
seinen blutunterlaufenen Augen . Da streckte Jim Carvel seine
Hand noch etwas weiter zu Billo hinüber .

„Du armer Teufel," sagte er, während ibm das Lächeln non den
Lipven schwand . „Du armer Teufel !"

Diese Worte wirkten wie eine Liebkosung auf Billo — die erste
Liebkosung seit dem Verlust Pierrots und Neveeses. Er ließ den
Kopf sinken , bis das Maul platt auf dem Schnee lag . Carvel sah
ganz deutlich wie das Blut langsam zwischen den Leszen Billos
aus dem Maul tropfte .

„Du armer Teufel !" sagte er noch einmal .
Jetzt batte Jim keine Angst mehr, als er nach Billo hinüber -

langte . Sein Mut lag in der großen Aufrichtigkeit und dem tiefen
Mitgefühl für das Tier . Er berührte seinen Kopf und tätschelte ihn
in zärtlicher Weise . Dann suchte er langsam und noch etwas vor¬
sichtig das Eisen von Billos Vorderfuß zu lösen . Billo strengte
sich an , mit seinem balbzerschlagenen Hirn diesen Vorgang zu fas¬
sen ; aber ganz hatte er erst dann begriffen , als er fühlte , wie sich
das Eisen löste und sein gelähmter Fuß frei wurde . Dann tat er

l das , war er bisher noch keinem Wesen außer Nepeese getau batte :

i er leckte Carvels Hand mit seiner beißen Zunge . Jim lachte und ;
öffnete mit starkem Griff auch die anderen Fallen , bis Billo gänz- I
lich frei war . _ j

Augenblicke lang blieb er regungslos am Boden liegen . Seine
Augen ruhten auf seinem Retter . Carvel batte sich auf einen ver¬
schneiten Birkenstamm gesetzt und stopfte seine Pfeife . Billo sah zu,
wie er sie in Brand steckte , und verfolgte die erste Rauchwolke, die
Jim in die Luft blies mit neuerwachtem Eifer . Jim saß nicht weit
von Billo entfernt und grinste ihn an.

„Nur Mut gefaßt , alter Junge, " rief er ihm zu . „Hast ja kein
Bein gebrochen . Bist nur ein wenig steif .

"
Carvel schaute in die Richtung, in der Lac Dain lag . Er hatte i

McTaggart im Verdacht, daß er kebrtmachen und an diesen Platz
zurückkehren könnte. Vielleicht hegte Billo denselben Verdacht, denn
als Carvel wieder zu Billo hinüberschaute, war dieser aufgestan¬
den ; er taumelte noch ein wenig , bis er das Gleichgewicht wieder -
erlangt hatte . Im nächsten Augenblick nahm Carvel seinen Pro¬
viantsack vom Rücken und öffnete ihn . Er langte hinein und zog !
ein ordentliches Stück rohen , roten Fleisches hervor . !

.Heute morgen erst Hab ichs erlegt," erklärte er Billo . „Ei»
zwölf Monate alter Bulle , zart wie ein Rebhuhn . Schmeckt süß wir
noch nie ein Lendenstück geschmeckt hat . Versuchs einmal !"

Er warf Billo das Fleisch bin , der cs mit ganz eindeutiger
Miene annahm . Er war ausgehungert , und das Fleisch wurde ibin
ja von einem Freund gegeben. Tief vergrub er seine Zähne und ;
verschlang es gierig . Neue Lebensgeister erwärmten sein Blut .
Keinen Augenblick wandte er seine unterlaufenen Augen von dem
Gesichte Carvels . Diesere schnallte sein Gepäck wieder um , stand aui.
nahm sein Gewehr und schnallte seine Schneeschuhe an . Dann
wandte er sich nach Norden .

'

„ Komm' mit , Junge, " sagte er . „Wir wollen weiter ."
Das war ein ganz selbstverständlicheAufforderung , wie wenn die

beide» schon seit langer Zeit Reisegefährten wären . Vielleicht war
es nicht nur eine Aufforderung , sondern, zum Teil wenigstens, ein
Befehl . Das bestürzte Billo . Einen Augenblick lang stand er
regungslos auf der Fährte Jim Carvels und schaute ihm nach , wie
er in nördlicher Richtung verschwand . Jim schaute sich nicht um -
Da durchzuckte ein plötzlicher , krampfartiger Schmerz Billos Kör- i,
per . Er wandte seinen Kops hinüber nach Lac Bain , schaute dann
wieder Carvel nach und begann ganz leise zu winseln . Im nächsten .
Augenblick mußte Carvel hinter den dichten Tannen verschwunden j
sein ; er "blieb aber noch einmal stehen und schaute zurück.

„Kommst du mit ? "
(.Fortsetzung folgt .)
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